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Unwillkommener Rat. 


Der Weltkrieg lehrt uns, daß ſich die größten Unwahrſchein⸗ 
keiten durchſetzen können. Er warf alle »menſchliche Voraus⸗ 
F über den Haufen und paarte viel Ungleichmäßiges zu⸗ 
Amen, Er iſt der denkbar ſtrengſte Lehrmeiſter, der ſchon 
le mit ſeinem eiſernen Muß zum Umdenken und Umlernen 
ung. 
Nach Ausbruch des Krieges waren wir hieſigen Deutſchen 
igen einer unſinnigen, ungerechtfertigten Feindſchaft gegen 
— jagen wir — „Fremdſtämmige“. Leidenſchaftliche Ab⸗ 
gung verſtieg ſich zu den ſchlimmſten Ausdrücken, die Haß er⸗ 
den kann. Wir mußten uns alle Theorien über Maſſenpſychoſe 
Erinnerung rufen, um für das, was um uns vorging, eine 
Iſchuldigung, zum mindeſten aber eine Erklärung zu finden. 
Ötzehnte ſchienen uns nötig, um die aufgepeitſchten Volks⸗ 
genſchaften zu beruhigen, — um wieder ein leidliches Neben⸗ 
ander von Menſchen verſchiedener Raſſen herzuſtellen. 
Deutſche Heerestüchtigkeit hat nach fünfundzwanzig Monaten 
geg das zuſtande gebracht, was vielleicht ebenſoviele Friedens⸗ 
ke nicht zuwege gebracht hätten. Die Verſchiebung der Front 
zan die Grenze Innerrußlands hat hierzulande manche poli⸗ 
Konſtruktion ſich feſtigen und ausbauen laſſen, die zu 
en Zeiten noch in ihrem anfänglichen Werden erſtickt wor⸗ 
wäre. Wer hätte einige Wochen vor Kriegsbeginn es für 
ich gehalten, daß in dem öſtlich orientierten Warſchau 
Als Stimmen laut werden, die für einen Anſchluß an 
näheren Weſten eintreten und in Maſſenverſammlungen, 
ſie die drei letzten Sonntage ſahen, in kräftigſten Tönen 
gen an Rußland gerichtet werden! 
Wir ſind gewiß die letzten, denen dieſe Orientierung der 
ſchauer nicht gefällt. So wie wir ſeit jeher im Sinne aller 
r Deutſchen für ein friedliches Beieinander aller Natio⸗ 
äten unſeres Landes eingetreten ſind, ſo waren wir auch für 
politiſche „Entſpannung“ und einen Ausgleich der Gegen⸗ 


e 
2 men, jich ſelbſt untreu gewordenen „Friedliebenden“, die 
„e Molluskenhafter Charakterloſigkeit „allen Nationalitäten 


men wollen“, das Wort geredet haben). 


it Aufmerkſamkeit haben wir die Arbeit der polniſchen 
e⸗öhnungspolitit“ verfolgt und uns über Aeußerungen einer 
u⸗ſchtigen Sehnſucht nach einem Ausgleich gefreut. In einem 
jedoch bedarf das Wirken der ſich auf dieſem Gebiet Be⸗ 
nden einer Korrektur. Sie ſtellen auch Weſtpolen als 
it reinpolniſcher Bevölkerung beſetztes Gebiet hin 
vergeſſen das Daſein von Hunderttauſen⸗ 
Deutſcher. Es geht doch nicht an, wollten ſie das von 
utſchen Geſchaffene — in erſter Linie die Lodzer Indu⸗ 
— für ſich in Anſpruch nehmen, das Deutſchtum totſchweigen 
ſo die öffentliche Meinung irre führen. 
lches Handeln wäre weniger auffallend, wenn man uns 
früher jahraus jahrein als „Vorpoſten des Pangermanis⸗ 
hingeſtellt hätte, wenn ſich Warſchauer Journaliſten nicht 
t hätten, durch Spezialkarten, in Broſchüren, Zeitungs⸗ 
Zeitſchriften⸗Aufſätzen auf die „deutſche Gefahr“ aufmerk⸗ 
er zu machen und uns anzugreifen. Bis nach Paris gingen 
Is die Kreiſe dieſer Bewegung, wo eine Zeitſchrift berichtete, 
die Eindeutſchung Polens immer mehr Fortſchritte mache 
ß alte polniſche Familien ſich dem Deutſchtum anſchlöſſen. 
ute wird der hieſigen Deutſchen meiſt nur als Hort aller 
hiler Regungen gedacht. 
ir Lodzer Deutſchen find ſchon durch mancherlei Gerüchte 
gen und würden auch diesmal kein Aufheben von ſolcher 
nung und ſolchem Totſchweigen machen, wenn uns nicht 
röffentlichungen deutſcher Volkswirtſchafter und ſonſtiger 
er der Wiſſenſchaft die Meinungen über die „polniſche 
trie“ in Lodz und über das polniſche „Deutſchtum“ 
oe ſchtum in Gänſefüßchen!) auch entgegenträte, 
der bekannte öſterreichiſche Politiker und Vize⸗ 
nt des Reichsrats Pernerſtorfer —, der noch 1913 
ner Beſprechung des Romans von W. S. Reymont (des- 
N Reymont, der in ſeinem Buch „Lodz, das gelobte Land“ 
übelduftende Sittenſchilderung von den Lodzer Deutſchen 
tt) „Die polniſchen Bauern“ für das „Literariſche Echo“ 
Mer als reichsdeutſche zünftige Gutachter der Romandid: 
schreiben konnte: „Der Dichter (Reymont) ſteht hier ſelbſt 
1551 im Banne der Volksſeele. So hoch er als Intellektueller 
—fünſtler über den Bauern ſteht, lebt in ihm genau wie in 
7 jener furchtbare Haß des Slawen gegen alles Deutſche 
15 alle Deutſche, der immer wieder auch bei hochſtehenden 
diduen hervorbricht und der uns Deutſche jo durchaus un⸗ 
indlich und unheimlich anmutet“ — ſogar Pernerſtorfer 
fliegt jetzt dem vorher erörterten Ideengang. Im 26. Heft 
on W. Feldmann in Berlin herausgegebenen „Polniſchen 
deer“ äußert er ſich in einem längeren Aufſatz „Zur polni⸗ 
* Trage in dem er u. a. gegen eine mögliche Vergewaltigung 
tionalen Minderheiten im neuen Polen auftritt, über die 
ft der hieſigen Deutſchen: „Von der deutſchen Minderheit 
= neuen Polen will ich nicht reden. Sie iſt, je länger je 


er- 


mehr ins Polentum eingegangen. Was nun noch bewußt 
deutſch iſt, das ſollte auf deutſchen Boden über- 
geſiedelt werden.“ So Pernerſtorfer! Wir bedauern, 
daß ſein tiefes Wiſſen keinem edleren Zweck nutzbar gemacht 
wurde, als — ausgerechnet der Vernichtung des hieſi⸗ 
gen Deutſchtums. Denn etwas anderes kann mit ſolch un⸗ 
zweideutigen Worten doch nicht geſagt ſein, als: Entweder 
Aufgehen im fremden Volkstum — oder Abſchie⸗ 
bung nach Deutſchlandl! A. E 


Zur Geſchichte 
der Beziehungen des deutſchen 
Volkes zum Lande Polen. 
Ueber dieſes zeitgemäße Thema ſprach am Donnerstag 
abend der Leiter des Deutſchen Luiſenlyceums Herr Oberlehrer 


Robert Treut vor den Mitgliedern des Deutſchen Vereins 
in der Aula des Deutſchen Gymnaſiums. Mit Erlaubnis des 


Verfaſſers bringen wir den Inhalt des lehrreichen und fejjelnden | 


Vortrages in mehreren Abſchnitten zur Kenntnis unſerer Leſer. 


Von allen politiſchen Gegenſtänden, um die noch die eiſernen 
Würfel über die alte Welt rollen, verdient für uns Deutſche im 
Oſten die „polniſche Frage“ die höchſte Aufmerkſamkeit. Das 
deutſche Volk erwartet von der Neulöſung der „polniſchen 
Frage“ zugleich Schutz und Sicherheit des deutſchen Reiches und 
des deutſchen Volkstums im Oſten. — Wir wollen darauf ver⸗ 
trauen, daß der kommende Friede den „Beginn einer Ent⸗ 
wicklung“ bringen wird, die, wie der Reichskanzler ſagt, alle 
Gegenſätze zwiſchen Deutſchen und Polen aus der Welt ſchaffen 
wird. — Für uns Deutſche hier könnte ich mir keinen 
glückhafteren Zuſtand denken, als den des fried⸗ 
lichen Nebeneinanderwohnens und Mitein⸗ 
anderſchaffens mit den andersſtämmigen Nach 
barn. Gegenſeitige Anerkennung und Ehrung des Volkstums 
iſt dazu Vorbedingung auf beiden Seiten. — Wir Deutſche 
hier in Polen wollen Deutſche bleiben. — Ganz 
verkehrt wird in ſchlecht unterrichteten Kreiſen oder von bös⸗ 
willigen Zwiſchenträgern unſere deutſche Arbeit hier als Ger⸗ 
maniſationsarbeit hingeſtellt. — Wer die reiche Geſchichte der 
„Beziehungen des deutſchen Volkes zu dem Lande Polen“ auch 
nur oberflächlich kennt, weiß, daß wir Deutſche in dieſem 
Oſt lande ſeit langen Jahrhunderten heimats⸗ 
berechtigt ſind. Wir haben deshalb auch ein Recht, Augen 
und Ohren offen zu halten, wenn es das Geſchick dieſes Bodens 
gilt. — Nirgendswo können wir unſere politiſchen Sinne beſſer 
ſchärfen als an den Merkſteinen der Geſchichte. — Darum will 
ich Sie heute in die vergangenen Jahrhunderte „der Beziehungen 
des deutſchen Volkes zum Lande Polen“ zurückführen. 

Die gewaltigen Völkerſtröme, die ſeit der doriſchen Wan⸗ 
derung faſt zwei Jahrtauſende lang die Wellen indo⸗ 
ariſcher Volkskraft nach Weſten und Süden über Europa wälz⸗ 
ten, haben die germaniſchen Volksſtämme in unſer heutiges 
Reichsgebiet getragen. Zwiſchen Weichſel und Rhein wohnten 
unſere Vorfahren, wie die Weltkarte des Agrippa und die Nach⸗ 
richten römiſcher Geſchichtsſchreiber bezeugen. Deutſches Land 
war alſo das heutige Polen. Die Burgunder ſaßen 
zwiſchen mittlerer Weichſel und mittlerer Oder, zu beiden Sei⸗ 
ten der Warthe. Nördlich, im heutigen Oſt⸗ und Weſtpreußen, 
ſchliffen die Goten ihre Schwerter, ſchmückten ihre Frauen ſich 
mit dem goldblonden Bernſtein. Die Jagdgründe wurden wild⸗ 
arm, die Weiden waren abgetrieben, germaniſche Wanderluſt 
und germaniſcher Tatendrang regte ſich, und ſo kam ein Stamm 
nach dem andern in Bewegung. Im Norden lag das Meer; 
der Süden und Weſten ſtanden offen, und ſo kam es ſeit dem 
2. nachchriſtlichen Jahrhundert zu der beſonderen germaniſchen 
Völkerwanderung, die das Gebiet zwiſchen Weichſel und Oder 
menſchenleer machte. Freiwillig räumten die Burgunder das 
heutige Polenland; die Scholle feſſelte fie noch nicht. 

Nach mehr als 100 Jahren erſt füllten die verlaſſenen Ge⸗ 
biete die Slawen aus, die von den Hunnen ins Schlepptau 
genommen waren. — Bis über die untere Elbe, die Saale, das 
Fichtelgebirge und die Regnitz hinaus konnten die Slawen vor⸗ 
dringen, die von den Sachſen, Thüringern und Bayern, die ihnen 
Halt geboten und ſie zur Seßhaftigkeit zwangen, Wenden ge⸗ 
nannt wurden. Die Niederungen der Warthe aber beſiedelte 
der ſlawiſche Stamm der Polen. Die heutige Provinz Poſen 
mit einem ſchmalen ſüdlichen und öſtlichen Streifen blieb ſeit⸗ 
dem der Sitz der Polen. Sie waren im ganzen ein friedliches, 
Ackerbau treibendes Völkchen, das in patriarchaliſchen Familien⸗ 
verbänden lebte, Menſchen von ſchlankem Wuchs, blondhaarig, 
bläuäugig, von friedlicher Gnfinnung, indoariſcher Herkunft. 
Sonderbar aber ſtach von der bäuerlichen Maſſe der Kmeten und 
dem aus deren Familienverbänden hervorgegangenen Uradel, 
dem Zupantum, ein anderer Teil des Adels ab: gedrungene Ge⸗ 
ſtalten mit breitem, kurzem Schädel, ſchwarzen Haaren und dunk⸗ 
len ſtechenden Augen. — Es waren die Abkömmlinge der tatari⸗ 
ſchen Hunnen, die die führende Oberſchicht, die Schlachta des pol⸗ 
niſchen Volkes mitbildeten. Herrſchſucht und Eroberungsluſt 
bildeten ihre Haupteigenſchaften. Sie waren es, die ſpäter den 
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mächtigen Polenſtaat geſchaffen, ſie aber auch, die ſein Verhäng⸗ 
nis beſiegelten. Die edlen Geſchlechter indogermaniſchen Blutes 
kamen neben ihnen nicht zur beſtimmenden Geltung. 


Karl der Große erkannte als erſter die drohende Sla⸗ 

wengefahr und ſicherte die Grenze ſeines Reiches im Oſten durch 
die Anlegung der ſorbiſchen und der avariſchen Mark. So wies 
ſchon er dem deutſchen Volke die Aufgaben der Zukunft, die nach 
der Teilung des Karolinger Reiches in ein romaniſches Frank⸗ 
reich und ein germaniſches Deutſchland nicht mehr im Weſten 
und Süden zu ſuchen waren. Hier war ſchon früh Landmangel 
und Uebervölkerung eingetreten. Der germaniſche Volksſtrom 
floß zwiſchen Elbe und Rhein in einem zu engen Bette, ſtaute 
ſich im Weſten und die Stauwaſſer ſuchten nach Oſten ihren 
Abfluß. So erklären ſich die ſchweren Kämpfe der Sachſen⸗ 
herzöge mit den Elbſlawen, jo erklärt ſich die tatkräftige Oſt⸗ 
markenpolitik der Sachſen⸗Kaiſer Heinrich J. und Ottos d. Gr., 
in deren Verlauf das Herzogtum Polen z um erſten⸗ 
mal in den Kreis der deutſchen Geſchichte eintritt. 
So erklärt ſich vor allem die neue deutſche Völkerwanderung nach 
dem Oſten. 

t Die Geſchichtsſchreibung erzählt von dem erſten Polenherzog 
Piaſt und ſeinem Sohne Miesko, der das Chriſtentum in Polen 
einführte und mit ihm ſeinem Volke den Anſchluß an die abend⸗ 
ländiſche chriſtliche Kultur für alle Zeiten ſicherte. Gewaltig gebot 
um 960 der Markgraf Gero in den deutſchen Oſtmarken, unterwarf 
die Elbſlawen bis zur Oder und zwang auch Miesko zur Huldigung, 
dieweil der Kaiſer Otto im fernen Italien weilte. Mit der 
Stiftung des Erzbistums Magdeburg ſchuf dann Otto den Sam⸗ 
melpunft der deutſch⸗chriſtlichen Kräfte, die beſonders auf Polen 
wirken ſollten. Deutſche Glaubensboten trugen damals das 
Chriſtentum ins Polenland und mit ihm zugleich das Deutſch⸗ 
tum. So ſehen wir, wie dieſer Sachſenkaiſer neben ſeinen neuen 
italieniſchen Zielen den Deutſchen die Wege nach dem Oſten 
zeigte. Seine beiden Nachfolger aber blieben ſchon in dem 
Sumpfe der Italienpolitit jteden. Otto III. verſtand die Oſt⸗ 
markenpolitit ſeines Großvaters ſchon nicht mehr, und in 
ſchwärmeriſcher Verblendung ſchenkte er mit dem Erzbistum 
Gneſen den Polen ihren national⸗kirchlichen Mittelpunkt. 
Von den verhängnisvollſten Folgen iſt gerade dieſe Stiftung für 
die Beziehungen zwiſchen Deutſchen und Polen geworden, da 
durch die Unabhängigkeit von Magdeburg und der deutſchen 
Kirche don im frühen Mittelalter die Bildung eines national⸗ 
polniſchen Klerus ermöglicht wurde, der vom Mittelalter bis in 
die neueſte Zeit der geſchworene Feind alles Deutſchen war. 

5 Da die kaiſerliche Politik von dem Oſten abgewandt blieb, 
ſuchte Boleslaw I. von Polen alle ſlawiſchen Kräfte zu ſammeln, 
um mit Hilfe eines großpolniſchen Reiches dem Deutſch⸗ 
tum im Oſten den Todesſtoß zu verſetzen. Ein Glück war es 
daß Böhmen und die Elbſlawen dem Panflawismus des Polen⸗ 
herzogs nicht trauten und mit ihrer Hilfe der letzte Sachſen⸗ 
kaiſer Heinrich II. gegen den widerſpenſtigen Vaſallen zu Felde 
zog. Aber es zeigte ſich ſchon damals, daß die Kaiſerkrone dem 
deutſchen Herrſcher ſchwere innerpolitiſche Aufgaben gebracht hatte 
und die deutſche Rückwanderung in den einſt germaniſchen Oſten 
auf ſtaatlichen Schutz nicht zu rechnen hatte, Zur Stauferzeit 
erloſchen die ſtaatlichen Beziehungen zwiſchen dem Deutſchen 
Reiche und dem Herzogtum Polen unter dem Einfluß der 
ſchweren Kämpfe des Kaiſers mit dem Papſte und den deutſchen 
Fürſten. Friedrich Barbaroſſa hatte über Polen, das ſeine ſtaat⸗ 
liche Einheit durch Erbteilungen eingebüßt hatte, noch einmal 
geſiegt, Schleſien ſeinen piaſtiſchen Herzögen als ſelbſtändiges 
Land gegeben, und in ihnen ſlawiſche Freunde und Stützen des 
Deutſchtums im Oſten erworben. ö 2 

Nirgends hat ſonſt das kaiſerliche 
Deutſchen nach dem Often den Weg gebahnt. Abgeſehen von der 
Niederwerfung der Wenden durch die deutſchen Fürſtenemacht 
und der Preußen durch die deutſchen Ordensritter — ſie waren 
von dem polniſchen Herzog von Maſovien gerufen — iſt das 

Vordringen des Deutſchtums in ſlawiſche Ge⸗ 
biete nirgends auf kriegeriſchem, ſondern durch⸗ 
aus auf friedlichem Wege erfolgt, nicht der deutſche 
Ritter, ſondern der deutſche Bauer und Bürger hat 
die überſchüſſige Volkskraft von Altdeutſch⸗ 
land vonder Oſtſeeküſte bis z um Donauſtrom ins 
Slawen⸗ und Ungarland vorgetragen, 

Von allen Deutſchen Europas wohnt heute die Hälf f 
einjt den Slawen durch die erſte Völkerwanderung FE 
Boden. Im Zuſammenhang mit der zweiten für uns Deutſche 
viel bedeutſameren Rückwanderung iſt auch das Polenland innig 
von dem Deutſchtum durchdrungen worden, weil jahrhunderte⸗ 
lang ſeine ſlawiſchen Fürſten und Herren deutſche Bauern und 
Bürger, deutſche Mönche mit offenen Armen aufgenommen 
haben. So hat der Deutſche im Polen land drei⸗ 
fach Heimatsrecht; es iſt altes Burgunden land 
er iſt hierher auf friedliche m Wege und gerufen 
gekommen, und feinegeiftigen und körperlichen 
Kräfte haben dem Land und Volk hier Kultur 
Wohlſtand, Bildung und alle Segnungen der 
abendländiſch⸗chriſtlichen Welt gebracht und es 
vor dem Byzantinismus gerettet. Fortſetzung folgt.) 


Schwert dem Zug der 


Weitere Kundgebungen des Klubs 
der Anhänger des polniſchen Staatsweſens. 


In der vorletzten Ausgabe unſeres Blattes haben wir uns 
in einem Aufſatz mit der erſten Kundgebung des Klubs der Ark 
hänger eines polniſchen Staatsweſens beſchäftigt. In der be⸗ 
kannten Entſchließung, die in einer Verſammlung in Warſchau 
angenommen worden war, hieß es, „daß Rußland der rück⸗ 
ſichtsloſeſte Gegner eines polniſchen Staatsweſens und der Wie⸗ 
derherſtellung des polniſchen Staates jei, daß ein Sieg Ruß⸗ 
lands für die nationale Exiſtenz Polens die Vernichtung be⸗ 
deute, die ruſſiſche Niederlage daher die notwendige Vorbedin⸗ 
gung für die ſtaatliche Wiederherſtellung Polens jei“; ferner 
wurde in der Entſchließung zum Ausdruck gebracht, daß die 
Wünſche der Polen auf eine baldige Broflamierung 
eines polniſchen Staates gerichtet find, um ihnen eine 
tätige Beteiligung an dem Kampfe gegen Rußland zu ermög⸗ 
lichen. 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 24. September 1916 


gebung des Klubs der Anhänger des polniſchen Staatsweſens belief ſich im Juni auf 22 013, im Juli auf 13578, im A 
weite polniſche Kreiſe in Warſchau zur Stellungnahme veranlaßt auf 13017. Im Proſektorium wurden im Monat durchſchnittli 


worden ſind. 


Lodzer Woche. 


Das Deutſche Theater. 

Am kommenden Sonnabend beginnt die neue Spiel⸗ 
zeit im Deutſchen Theater Aus den Aufſätzen, die 
während der vorigen, erſten Kriegsſpielzeit in unſerem Blatte 
veröffentlicht worden ſind, iſt unſeren Leſern bekannt, mit wel⸗ 
chen Schwierigkeiten die Direktion Walter Wa ſſer mann, die 
in ſchwerer Stunde es unternahm, das Werk Adolf Kleins weiter⸗ 


zuſühren, zu kämpfen hatte. Nicht alle Wünſche unſeres Theater- 


| 


publikums konnten erfüllt werden, vielen Freunden der alten 
volkstümlichen Schauſpielkunſt war der Spielplan zu ſehr mo⸗ 
dern und weſtberlineriſch. Andererſeits fand die Theaterleitung 


Mittlerweile haben zwei weitere Verſammlungen ſtattge⸗ häufig Urſache über Mangel an Unterftügung durch guten Be⸗ 


funden, eine, in der Andersgeſinnte Lärmſpenen verſuch⸗ 
ten und die erſt dann ruhig verlief, als „Ruſſen⸗ 
freunde“ und „Neutraliſten“ den Saal verlaſſen hatten, 


und eine andere am letzten Sonntag, über deren Verlauf die 
„Deutſche Warſchauer Zeitung“ u. a. berichtet: „Der Beſuch war 
noch ſtärker, als in den vorangegangenen zwei Verſammlungen. 
Die Verſammlung wurde vom Vorſitzenden des Klubs, Herrn 
3. Makowiecki, eröffnet. Er verdammte die Taktik der 
Gegner, die durch die Verbreitung falſcher Gerüchte und Flug⸗ 
blätter, den Klub zu diskreditieren ſuchen. An den Debatten 
beteiligten ſich u. a. Herr Gruzewſki im Namen des Klubs der 
Anhänger des polniſchen Stgatsweſens, Szpotanſkfi im Namen 
des Zentralen Nationalkomitees, Areiſzewſki im Namen der 
P. P. S. (Polniſche Sozialiſtiſche Partei), Nocznicki im Namen 
der Volkspartei, Jadczyk, Vertreter des nationalen Arbeiterver⸗ 
bandes, und Rechtsanwalt Smiarowjti, Vertreter des Un⸗ 
abhängigkeitsverbandes, wie auch Przedrzymirſki im Namen des 
Patriotenverbandes. Alle Redner erklärten ſich im Namen der 
von ihnen vertretenen Parteien für die Schaffung eines 
unabhängigen Polens mit eigener Armee. Die 
Entſchließung vom 3. September wurde auch diesmal zur Ab⸗ 
ſtimmung gebracht und unter ſtürmiſchem Beffall angenommen.“ 


Auf einen von den Gegnern des Klubs bekanntgegebenen 
Proteſt druckte am 15. September der „Kurjer Warszawſki“ 
nachſtehende Bekanntmachung des Zentralen National⸗ 
komitees ab: „Nachdem eine gewiſſe politiſche Gruppe in der 
Preſſe einen Proteſt gegen die in der Verſammlung vom 3. Sep⸗ 
tember d. Is. gefaßten Beſchlüſſe erſcheinen ließ, erklären wir 
folgendes: 1. Die Entſtehung eines unabhängigen polniſchen 
Staates und einer nationalen Armee wie auch die Anteilnahme 
des polniſchen Staates am Kampfe gegen Rußland noch im 
jetzigen Kriege liegt im Programm der aufgeklärten polniſchen 
Voltsmaſſe. 2. Die im Proteſt vom 9. September unter⸗ 
ſchriebenen politiſchen Gruppen können nicht den Anſpruch haben, 
im Namen der breiten Allgemeinheit zu ſprechen und noch weni⸗ 
ger im Namen deren Mehrheit aufzutreten. — Ein Teil dieſer 


Gruppe iſt nach ihrer Tradition und nach der jüngſten Vergan⸗ 


genheit an die bei der Allgemeinheit in Verruf gekommene 
ruſſenfreundliche Aktion gebunden, der andere Teil heißt die 
Paſſivität des polniſchen Volkes gut unter dem Schutze eines 
neutraliſtiſchen Programms. Der Inhalt des kundgegebenen 
Proteſtes beweiſt, daß die unterſchriebenen Gruppen wir 
wollen annehmen die meiſten unbewußt — ein Werkzeug in den 
Händen derejnigen waren, die bisher trachteten, im Namen 
Polens eine ruſſenfreundliche Politik zu führen. In dieſem 
Proteſte ſehen wir eine den Unabhängigkeitsbeſtrebungen des 
Voltes widerſprechende Handlungsweiſe und ſehen uns genötigt 
feſtzuſtellen, daß dieſer Proteſt nicht die Anſchauungen weiter 
polniſcher Kreiſe ausdrückt. 3. Trotz der Mein ungsver⸗ 
ſchiedenheiten, die uns von dem Klub der Anhänger des 
polniſchen Staatsweſens wegen der zu beobachtenden polniſchen 
Taktik trennen, haben wir an der genannten Verſammlung 
teilgenommen und ſtellen nochmals feſt, daß die dort ange⸗ 
nommenen Beſchlüſſe mit der Meinung der breiten Maſſen der 
polniſchen Oeffentlichkeit übereinſtimmen. Das Zentrale 
Nationalkomitee im Namen folgender polniſcher Parteien: des 
Nationalen Arbeiterverbandes, der polniſchen Sozialiſtenpartei, 
der polniſchen Volkspartei, des Verbandes für Unabhängigkeit, 
des Patriotenverbands, wie auch im Namen der dem Zentralen 
Nationalkomitee unterſtellten Kreisorganiſationen im ganzen 
Lande.“ 

Durch dieſe Bekanntmachung des 
komitees wird zum mindeſtens bezeugt, 


ſuch auch dann zu klagen, wenn ſie ſich Mühe gab, der Poſſe den 
zweiten und dritten Platz einzuräumen. 

f Wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir ſagen, daß an dieſen 
beiderſeitigen Klagen der Krieg ſchuld war. Der durch den 
Krieg bedingte Mangel an männlichen Darſtellern ſtand der 
Aufführung der in Lodz beliebten klaſſiſchen Schauſpiele und 
Volksſtücke hindernd im Wege. Weiten Kreiſen der deutſchen 
Bevölkerung fehlte es an Mitteln, das Theater häufiger zu be⸗ 
ſuchen. Wir fürchten, daß der letztere Umſtand auch die kom⸗ 
mende Spielzeit ungünſtig beeinfluſſen wird. 

. Amſomehr verdient die Theaterleitung Anerkennung dafür, 
daß ſie unverdroſſen ans Werk geht. Wir erachten es als Pflicht, 
in dieſer Stunde darauf hinzuweiſen, daß es Sache aller Freunde 
deutſcher Kultur und Kunſt ſein muß, nach Möglichkeit beizu⸗ 
tragen, daß unſer Deutſches Theater würdig beſtehen kann. Das 
iſt möglich, wenn die Theaterleitung den Wünſchen des Publi⸗ 
kums nach einem Spielplan, wie er den hieſigen Bedürfniſſen 
entſpricht, entgegenkommt, das Publikum aber die Bemühungen 
der Direktion durch guten Beſuch der Erſt⸗ und Wiederholungs⸗ 
aufführungen anerkennt. Bei der hohen Bedeutung, die gerade 
hier — im Sprachgrenzengebiet — dem deutſchen Theater als 
Pflanzſtätte deutſchen Geiſtes und deutſcher Kunſt zukommt, darf 
ihm niemand gleichgültig gegenüberſtehen. 

* 


Die neue Spielzeit ſoll, wie durch die Theaterleitung mit- 
geteilt wind, mit Leſſings „Emilia Galotti“ eröffnet wer⸗ 
den und weiterhin u. a, folgende dramatiſche Werke bringen: 
Eduard Stuckens „Fa wan“, Strindbergs „Kameraden“, 
Ibſens „Brand“ und „Peer Gynt“ mit der Originalmuſik 


Zentralen National: | behandelt: 
daß durch die Kund⸗ Kranke. 


von Grieg. Von klaſſiſchen Werken befinden ſich in 
Neueinſtudierung Shakeſpeares „Macbeth“ 
„Prinz von Homburg“. Daneben wird auch die heitere 
Muſe zu ihrem Rechte kommen. U. a. ſtehen das Werk des jun⸗ 
gen Wiener Schriftſtellers Karl Sloboda „Am Teetiſch“ 
die Kölniſche Komödie „Schneider Wibbel“ auf 


dem 


pertoire eingeflochten werden. 


Monate 


fünf Perſonen vergrößert. Durch das Er löſchen der Fleck⸗ 


haus zu ſchließen. Die faſt alljährlich in Lodz 
Nuhrepidemie hat bis jetzt keinen größeren Umfang angenom⸗ 
men. Groß iſt die Sterblichkeit an Schwindſucht, man 
nimmt an, daß die Unterernährung der ärmeren Bevölkerungs⸗ 
klaſſen daran ſchuld iſt. Zu den bedeutendſten Arbeiten der Ge⸗ 
ſundheitsdeputation während der letzten drei Monate gehörte 
die von den Behörden angeordnete Pockenimpfung. Vom 
15. Juli bis zum 7. Auguſt wurden von 54 Aerzten 283 567 
Perſonen geimpft. Die Zahl der Nichtgeimpften wird auf 
ungefähr 20 000 geſchätzt, an ihnen ſoll die Impfung noch voll⸗ 
zogen werden. Durch den Rückgang der anſteckenden Krank⸗ 


30 Sektionen vorgenommen. In der Entk vätz ungs 
anſtalt wurden im Juni 330, im Juli 296 und im Auguſt 37 
Perſonen behandelt. In den Abſondevungshäuſer 
wurden im Juni 555, im Juli 340, im Auguſt 327 Perſone 
untergebracht. 

Kenner der hieſigen Verhältniſſe wundern ſich nicht Darübe 
daß das Schmiergelderunweſen, dieſes hervorſtechem 
Merkmal der ruſſiſchen Kultur, auch jetzt noch nicht völlig übe 
wunden iſt. Unter den Einwohnern unſerer Stadt gibt es ng 
viele, die den Verſuch nicht ſcheuen, durch „Geſchenke“ auf wenig 
charaktervolle Hilfskräfte der Behörden einzuwirken. Ihn 
allen müßten die in der letzten Zeit häufig erfolgten Beſt erg 
fungen eine ernſte Mahnung ſein, ſie bekunden, daß mit 9. 
alten Unſitte aufgeräumt werden ſoll. Charatteriſtiſch dafür 
folgende vor einigen Tagen erfolgte Magiſtratsbekanntmachun 
„Es beſteht begründeter Verdacht, daß Angeſtellten des De 
infektionsweſens aus Anlaß der Ausübung ihres Dienites feite 
des Publikums Gaben angeboten oder gar verabreicht werde 
Dies iſt durchaus unzuläſſig. Es macht ſich nicht nur $ 
Angeſtellte, wenn er Gaben annimmt, ſondern auch der Anbiet 
oder Geber ſchwerſtrafbar. Gegen ſolches Treibe 
wird mit aller Strenge vorgegangen werde 


In der Aula des Deutſchen Gymnaſiums fand vor einig 
Tagen eine Konferenz der Hauptlehrer uf 
⸗-lehrerinnen der ſtädtiſchen Volksſchulen und der Fah 
ſchulen ſtatt. Herr Schulrat Sakobielſki erklärte den Zu 
der Zuſammenkunft. Es handelt ſich um die Lehritoffue 
teilung in den Schulen, die einheitlich und gld 
mäßig ſein ſollte. Bisher wurde viel Material, das nicht! 
einzelnen Klaſſen entſpricht, verteilt. Auf Vorſchlag des SH 
rates wurden Komiſſionen für die einzelnen Fächer, wie R 
gion, Sprachen (deutſch, polniſch), Rechnen und. Raumles 
Heimatkunde, Naturkunde, Zeichnen, Turnen, Gejang, gebill 
die Vorſchläge über die Lehrſtoffverteilung in einzelne Fat 
und Klaſſen zu machen haben. 

Einer amtlichen Bekanntmachung zufolge iſt es allen 
warblichen Bäckern bei Strafe verboten, Fri 
kartoffeln oder Kartoffelfabrikate gleich 
welcher Art beim Backen des Brotes zu verwenden. 

Ein Bild über die noch immer ſehr umfangreiche H il 
arbeit der ſtädtiſchen Armen verwaltung ge 
folgende Ziffern: In den Monaten Juni, Juli und Auguſt“ 
949312 Mk. an Armenunterſtützungen gezahlt u 
den. Die bei der Armendeputation beſtehende zinsloſe DA 
lehnskaſſe zahlte im Verlauf der letzten drei Moß 
66,400 Mk. an Darlehen aus. Von der Frauenabteiln 
zur Pflege armer chriſtlicher Kranker iſt in 30 


und Kleiſts Fällen Hilfe geleiſtet worden, alſo durchſchnittlich in 4382 Fi 


wöchentlich. Die Ausgaben betrugen 


N vom 1. Juni bis € 
Auguſt 73389 Mk. Von der 


Frauenabteilung 


und Pflege armer jüdiſcher Kranken iſt in derſelben 


in 15862 Fällen Hilfe geleiſtet, worden. Die Ausgaben 


Spielplan. Auch muſikaliſche Werke ſollen in das Re- trugen 13046 Mt. Im Monat Juli waren 100 Küchen 


und zwar 41 gemiſcht⸗konfeſſionelle, 27 jüdiſche, 21 katholf 


8 evangeliſche, 3 mariawitiſche. Vom 1. Juni bis zum 1. A 


Ueber die umfangreiche Tätigkeitder Geſundheits⸗ wurden insgeſamt 4505 350 Mittage verabfolgt. Die Zahl 
deputation heim Lodzer Magiſtrat während der letzten drei im Bettlerheim während der 3 Monate untergebr 
erhalten wir von unterrichteter Seite u, a. folgende Perſonen ſchwankte zwiſchen 150 und 160 täglich. Vom A 
Auskünfte: Die Zahl der Mitglieder der Geſundheitsdeputation[beetkomitee find im Ganzen 7638 Ackerbeete angew. 
wurde einer Ermeiterung des Wirtſchaftsausſchuſſes wegen um und ferner verteilt worden: 2879 Korzec Pflanzkartoffeln, 

} 


Pfund Bohnen, 1886 Schock Kohlrübenpflanzen, 1886 


fieber⸗ und Unterleibtyphus⸗ Epidemie wurde Wruckenpflanzen und einige Schock Krautpflanzen. An U 
es möglich, drei Seuchenkrankenhäuſer und ein Abſonderungs⸗ ſtützungen an ruſſiſche Reſerviſenfrauen we 
einſetzende 322 736 Rbl. ausgezahlt. 5 


—— . nn 
Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 

Die Unterrichtskurſe 


der Jugendabteilung des Deutſchen Vereins. 
Ein paar Wochen erſt ſind ſeit jener denkwürdigen 


heiten können die Bezirksärzte ihre Tätigkeit in der Rich⸗ ſammlung junger deutſcher Männer und Jungfrauen 1 


tung der allgemeinen ſanitären Aufſicht über den 


in welcher der Grund gelegt wurde für eine W e 


Zuſtand der Läden, Kellerwohnungen, Höfe, Aborte uſw. er= | Deutjhen Vereins — und ſchon iſt beachtenswerte Arbei 


In den Städt. Kranken häuſern wurden 
im Juni 1223, im Juli 983 und im Auguſt 973 


weitern. 


Daheim und Draußen. 
J. 

Wer zu Beginn des Krieges über die ſich bei uns an⸗ 
bahnenden Umwälzungen ſprach, dem galt die Angliederung des 
keilartig in den Weſten hineingeſchobenen polniſchen Gebietes 
an Deutſchland als ſicher. Und der Anſchluß an Weſteuropa ließ 
die roſige Zukunftsmalerei friſch werden, deren ein jeder von 
uns ſich hingegeben hatte, wenn die Möglichkeit der Einführung 
deutſcher Zuſtände erörtert wurde. Die Angliederung an den 
Weſten vollzog ſich nicht ſo glatt und ſchmerzlos, als es anfangs 
ſchien. Unſer Land hat tiefe Kriegswunden davongetragen, die 
zu heilen kein leichtes Werk iſt. So läßt es ſich verſtehen, daß 
über die Qualen der Gegenwart der Gedanke an die ſich bildende 
beſſere Zukunft an Kraft verloren hat. 

Gegenwart und Zukunft in das richtige Verhältnis zu brin⸗ 
gen, bietet ſich für nachdenkliche Menſchen bei Streifzügen durch 
unſer Gebiet reichlich Gelegenheit. Schon die Neugeſtaltung des 
Verwaltungsweſens in Lodz verlohnt einen Rückblick. Vor dem 
Kriege jahrzehntelanges Wünſchen nach Rangerhöhung der fünft⸗ 
größten Stadt Rußlands zur Gouvernementsſtadt. Welche Pa⸗ 
pierſtöße ſind nicht beſchrieben worden! Und nun, noch im 
Kriege, wind Lodz Sitz des Militärgouvernements und der Ver⸗ 
waltungsbehörden der nächſten drei Kreiſe. Oder das Sehnen 
der Lodzer nach Uebertragung des Bezirksgerichts, das in Petri⸗ 
kau faſt ausſchließlich Lodzer Klageſachen zu behandeln hatte. 
Was in der Zeit vor dem Kriege langſam zum „Ding der Un⸗ 
möglichkeit“ reifte, iſt nun beſſere Wirklicheit geworden. Auch 
die Gebäudefrage, an der im früheren Lodz faſt jedes „Problem“ 
zu ſcheitern drohte, iſt nun mit glücklicher Hand gelöſt, denn für 
jeden der Verwaltungszweige iſt das geeignete Gebäude ge⸗ 
funden. 

Ein Verjüngungswunder iſt mit dem gefängnisartigen Bau 
des alten Magiſtratsgebäudes geſchehen. Wer die ſchmutzſtarren⸗ 


den 


zu finden. 


ſicht: an den Fenſtern Käſten mit rotblühenden Blumen. Wenn tive erlahmen und alle produktiv ſein wollende Arbeit u 
Präſident Pienkowſki das veränderte Magiſtratsgebäude zu ſehen Gegenteil verkehrt werden. 


bekäme, würde er, dem jede nicht von oben befohlene und in 
jahrelangem Schriftverkehr erörterte Neuerung „revolutionär“ 


5 aufs höchſte entſetzt ſein. 
! 


letzten beiden Jahre find unſere Verkehrseinrichtungen. 


Zuerſt ſprachen „ſtrategiſche“ Gründe gegen die Bahn. Dem 


„Feinde“ ſollte nicht Gelegenheit geboten werden, ſeine 


penmaſſen auf ruſſiſchen Bahnen ins Land zu werfen. Dem ruſ⸗ 


bau in Polen hatte eine jahrzehntelange Vorgeſchichte. 


Reiſen durch das okkupierte Gebiet das Jetzt kennen zu lernen, 


Zeit wiederhergeſtellt und Doppelgleiſe gelegt haben. 


dende Kleinbahnen angelegt. Manchem nach Rußland geflüch⸗ 


Die Zahl der gebadeten und desinfizierten Perſonen | deutſchen Jugend galt das erſte Wirken der Ein richt 
Räume und Gänge des Pientowſtiſchen Hauſes vor dem amten bis nach Petersburg hinauf, auch die öffentliche Meit 
Kriege kannte, wird jetzt überraſcht ſein, ſaubere Amtsräume die allen Rentabilitätsrechnungen Zweifel entgegenſetzte, . 
Dem lichten Innern entſpricht auch das äußere Ge⸗ in geduldiger Arbeit gewonnen werden. Da mußte jede Ir 


erinnert ſich nicht der Widerſtände, die beſeitigt werden mußten, blinzelten ſich gegenſeitig an und ließen 
bevor die Beſtätigung des Bahnbaues Kaliſch— Lodz einging. Erſt zum Richtfeſt ſtellten ſie ji ein und verlangten barſf 


ſiſchen Generalſtab, der eine Vorliebe für Defenſiv⸗Pläne hatte, füllung der eigentlichen Pflichten des im Dienſte des „Mi 
waren alle neuen Bahnbauten an der Weſtgrenze unerwünſcht. riums der Wegekommunikationen“ ſtehenden Beamten durch 
Erſt der franzöſiſche Bundesbruder, der die Ruſſen zur Offenſive Pfiffigteit litt. Wege und Straßen waren verwahrloſt ode 
aufpeitſchte, machte fie bei den letzten ruffiihen Anleihen vor kaſchen Ausbeſſerungen „auf den Effekt“ berechnet, trotz der 
dem Kriege ebenſo zur Bedingung, wie kurz vor und bald nach lichen Mittel, die dafür ausgeworfen wurden. — Nun ha 
Kriegsausbruch die unwahre Polenfreundlichkeit. Jeder Bahn⸗ alles geändert. Der auch in unſerem Lande verläſterte „de 


gegenwärtigt man ſich das Einſt und hat man Gelegenheit bei der Fuhrleute ſchallt das Lob der „deutſchen Chauffeen“, 


ſo gelangt man zu unbeſchränkter Hochachtung vor dem Wollen fürchtet man, in den Ruf eines unkritiſchen Zeitgenoſſe 
und Können der deutſchen Eiſenbahner, die nicht nur Ruinen kommen, wenn die Schattenſeiten unſeres jetzigen Lebens 
bejeitigt, ſondern auch zerſtörte Anlagen und Brücken in kurzer wähnt bleiben. Auf uns allen laſtet der ſchwere Druck, def 
Und wo den 
Vollbahnen zu entfernt ſind, da wurden das Land durchſchnei⸗ und 


teten Amtsſchimmel würde das Herz ſtille ſtehen, wenn er ſehen zuſammenhängt. 
würde, was alles in anderthalb Jahren geplant und auch — ſich in ganz Europa die Wirkungen des Krieges im Wirtjd 
ausgeführt worden iſt. Früher galt jeder „projektierte“ Klein⸗ leben ebenſo oder noch mehr unangenehm bemerkbar mi 
bahnbau als Vermeſſenheit. Nicht nur die Geneigtheit der Be⸗ Alle Staaten und Gemeinſchaften müſſen Bluts⸗ und Gute 


leiſtet worden. 
In richtiger Erkenntnis des Bildungsdranges unjerer u 
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von Unterrichtskurſen. Mehrfach fanden in dieſer Ange⸗ 
legenheit Sitzungen ſtatt. Lehrerinnen und Lehrer des Deutſchen 
Gymnaſiums und Lyceums erklärten ſich in liebenswürdiger 
Weiſe bereit, die Leitung der Kurſe zu übernehmen. N 
Die Zahl der Anmeldungen von Unterrichtsteilneh⸗ 
mern war überraſchend groß. Hatte man urſprünglich an die 
Errichtung je eines Kurſes für deutſche Sprache, Literatur, Ge⸗ 
schichte, Stenographie, Geſang, Buchführung und polniſche Sprache 
gedacht, ſo erwies ſich bald, daß man mit einem Kurs nicht aus⸗ 
teichen würde. 
Für den Freitag der vorvergangenen Woche wurden die 
Teilnehmer am Fortbildungsunterricht in deutſcher Sprache in 
die Aula des Deutſchen Gymnaſiums eingeladen. Die Aula war 
überfüllt! Herr Paſtor Dietrich, der dem Ausſchuß für 
Jugendpflege angehört, hielt eine Anſprache, in der er das vom 
Deutſchen Verein in Angriff genommene Werk mit herzlichen 
Worten begrüßte und auf den hohen Wert eines ſolchen Fort⸗ 
bildungsunterrichts hinwies. Er ermahnte die verſammelten 
jungen Männer und Jungfrauen zu ernſthaftem Lernen und bat 
die Lehrer, den Unterrichtsteilnehmern ihre Mutterſprache lieb 
zu machen. Das ſei für unſer Deutſchtum in Polen von großer 
Bedeutung. In ſcharfer Weiſe ſprach er ſich über diejenigen aus, 
die ihre Mutterſprache gering achten. Mit Gebet und Geſang 
ſchloß die ſchlichte Eröffnungsfeier. 
Schwer war die Unterbringung der Teilnehmer in Klaſſen. 
1 Dennoch konnte bereits am vergangenen Mittwoch der Unter⸗ 
richt in acht Klaſſen beginnen. Ueber 400 Teilnehmer 
-Fonnten untergebracht werden! Die Kurje finden wöchentlich 
zweimal, Mittwoch und Freitag, ſtatt. Unterricht erteilen: Frl. 
brüner, Frl. Starke, Frl. Werner, Frl. Franken⸗ 
berg, Herr Lehrer Neubert, Herr Seminardirektor Dr. 
nschneider und Herr Seminarlehrer Zimmer. Eine Lehr⸗ 
[⸗raft fehlt noch. 
i Für Gabelsberger Stenographie mußten zwei 
e,klaſſen eingerichtet werden, dennoch konnten nicht alle Ange⸗ 
t. geldeten untergebracht werden. Die Kurſe finden am Montag 
erübend ſtatt. Unterricht erteilen die Herren Lehrer Jahnke und 
Mar tz. 
Für Reformſtenographie wurden drei Kurſe einge⸗ 
h⸗iichtet. die am Sonnabend abgehalten werden. Unterricht er⸗ 
eleilt Herr A. Krauſe und ein anderer Herr. 
Sehr zahlreich ſind auch die Anmeldungen für Literatur, 
uchführung, kaufmänniſches Rechnen, für Geſang und für polni⸗ 
enben Sprachunterricht. Des großen Andranges zu den erſten 
urſen wegen verzögert ſich der Beginn des Unterrichts in dieſen 
rien. Zunächſt ſollen die Kurſe für weibliches Turnen er: 
inet werden, auch mit den Geſangsſt unden wird bald 
gonnen. Ob alle Angemeldeten untergebracht werden können, 
noch fraglich. — Ueber die Eröffnung der weiteren Kurſe wird 
äheres noch mitgeteilt. 
Um die Einrichtung der Kurſe und Unterbringung der Teil⸗ 
d hmer bemühten ſich: der Vorſitzende der Hauptleitung des 
N utichen Vereins, Herr Eichler und Herr Redakteur Flierl. 
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7 ehr erleichtert wurde das Werk durch das freundliche Entgegen⸗ 
- uömmen des Direktors des Deutſchen Gymnaſiums Herrn v. Eltz, 
Jer 
0 lte. 21 3 8 ! 
uf Der Unterricht wird in allen Kurſen koſtenlos erteilt. Neu⸗ 
denmeldungen können vorerſt nicht entgegengenommen werden. 
tel Die Mitgliederzahl der Jugendabteilung iſt 
ar kteits ſehr groß geworden. Es hat ſich gezeigt, daß die Auf⸗ 
ſeſahme einer Arbeit an der deutſchen Jugend notwendig war. 
60 Wiederholung der „Alt⸗Heidelberg“- Aufführung 
hohurch die dramatiſche Abteilung des Deutſchen Vereins 
ef am heutigen Sonntag. 
Die erſte Aufführung des beliebten Schauſpiels „Alt⸗Heidel⸗ 
erg“ durch die unter Leitung von Frau Dr. Stenzel ſtehende 
- amatiſche Abteilung des Deutſchen Vereins fand geſtern abend 
Mm großen Saal des Lodzer Münnergejangvereins ſtatt. Wir 
gerden in unſerer nächſten Ausgabe eingehend über die präch⸗ 
gen Leiſtungen der Mitwirkenden berichten. Auch rein äußerlich 
dar der Erfolg ein ſehr guter. Bereits am Donnerstag waren 
it Ausnahme einiger billigen Plätze alle Eintrittskarten ver⸗ 
kiffen. 
Fjür die vielen, die der erſten Aufführung nicht beiwohnen 
11 findet heute abend halb acht Uhr eine Wie⸗ 


i 


del 


Veſerholungsaufführung ſtatt. Eintrittskarten zum 
geſeiſe von 3, 2, 1 Mt. und 50 Pfg. find am Saaleingang zu 
J pen. Die Pauſen werden durch Muſikvorträge verſchönt. 


Deutſcher Abend. 
dz Wie an dieſer Stelle bereits mitgeteilt worden iſt, gelten die 
u n eutſchen Abende vom Dienstag ab als Veranſtaltungen der 


tunzingen. Millionenfach iſt das Leid, das die jetzige Menſchheit 
ua tragen hat. Da darf der Einzelne nicht mit feinem Schickſal 
itißdern, wenn er Verluſte zu tragen, auf Bequemlichkeiten ver⸗ 
| ilhten und Entbehrungen auf ſich nehmen muß. 


von II. 
. Das Fußgängertum iſt während des Krieges wieder zu 
ö 


ren gekommen. Nicht nur die Heeresangehörigen und die 
dbevölkerung, auch die Städter haben gelernt, große Strecken 
Fuß zurückzulegen. Wie könnte es auch anders ſein, wo die 
der Pferde infolge der verſchiedenen Mobiliſationen auf den 
30 ten Teil zurückgegangen iſt und die vorhandenen Zugtiere 
palm den Bedarf des Ackerbodens beſtreiten können. Eine 
1 Gagenfahrt zählt zu den außerordentlichen Ereigniſſen. Man 
nif ſtet ſich damit, daß man, indem man die Taſche ſchont, auch 
ji Pferde ſchont. Iſt man dennoch genötigt, von dem gut⸗ 
„ einten Angebot eines willigen Nachbarn, ſich und ſein Ge⸗ 
rei zur Bahn fahren zu laſſen, Gebrauch zu machen, ſo jammert 
it nem auf der im Trotteltrab gehenden Fahrt das entkräftete 
tt erd, das, wie fait alle Zugtiere auf dem Lande, in den Stall 
Nun Landwirts durch Umtauſch bei einem Truppendurchmarſch 
n und erſt wie ein Lazarettkranker behandelt werden mußte, 
edo es angeſchirrt werden konnte. 

Wie ſehr wir alle im Kriege gealtert ſind, merkt man erſt, 
en enn man unvorbereitet Menſchen gegenüber tritt, die man zu⸗ 
U vor dem Kriege ſah. Tiefe Furchen im Geſicht ſind aufge⸗ 
er (lagene Tagebücher, die von Leid und Not erzählen. Im Bahn⸗ 
brüthe nach Kaliſch erlebte ich ein derartiges Wiederſehen. Eine 
eneß zum Nichtwiedererkennen veränderte Frau erneuert die Be⸗ 
orgenntſchaft. Mann und Sohn haben ſich während der erſten 
N iegswochen, als Jagden auf RNeichsdeutſche abgehalten wur⸗ 
Ha, durch die Linie der freiwilligen Späher nach Deutſchland 
na hnchſchlagen können. Die Frau iſt ihnen ſchon während der 


so Pikten Tage der dreiwöchigen deutſchen Herrſchaft in Lodz im 
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Deutſche Po: — Sonntag, den 24. September 1916 


Ortsgruppe Lodz des Deutſchen Vereins, ohne daß ihr äußerer 


Charakter dadurch geändert wird. Weiterhin ſollen Lodzer 
Deutſche und Feldgraue ſich zu zwangloſer Geſelligkeit vereinen. 
Nur die Reihenfolge der Darbietungen ſoll vorher feſtgeſetzt 
werden. Am Dienstag, den 26. September, findet die erſte 
Jahresgedenkfeier zur Errichtung der Deutſchen Abende 
ſtatt. Künſtleriſche Kräfte haben für dieſen Abend ihre Mit⸗ 
wirkung zugeſagt. So bringen gute muſikaliſche Darbietungen 
(Klavier, Cello, Violine) die Herren Tauſſig, Oelhey 
und Jooſt. Herr Major v. Plötz wird in einer Anſprache den 
erſten Geburtstag des Deutſchen Abends feiern. Die Beſucher 
der Deutſchen Abende, die Mitglieder des Deutſchen Vereins und 
Gäſte ſind eingeladen. 


Landwirtſchaftliche Bezugs⸗ und Abſatzgeſellſchaft 
des Deutſchen Vereins. 

Am Freitag nachmittag fand die erſte Sitzung des Vorſtan⸗ 
des und Aufſichtsrats jtatt, zu der Teilnehmer aus mehreren 
Orten erſchienen waren. Dem vom Vorſtand vorgelegten Wirt⸗ 
ſchaftsplan wurde nach eingehender Beratung zugeſtimmt. In 
den Vorſtand wurden noch die Herren Paſtor Gerhardt und 
Kreistagsabgeordneter Henning berufen. Zum Vorſitzenden 
des Aufſichtsrats wurde Herr E. v. Ludwig gewählt. 


Eine gemeinſame Sitzung des Geſchäftsführenden 
Ausſchuſſes des Deutſchen Vereins und des Aus⸗ 
ſchuſſes für deutſche Jugendpflege. 
findet am lommenden Donnerstag abend 7 Uhr im Ver⸗ 
einslokal, Evangeliſche Straße 5, ſtatt. Um zahlreiches Er⸗ 

ſcheinen wird gebeten. 


Deutſcher Schul- und Bildungsverein. 

Wie man uns mitteilt, wird der Gemiſchte Chor des 
benannten Vereins, welcher dem Lodzer deutſchen Publikum 
durch ſeine öffentlichen Aufführungen vor dem Kriege noch in 
angenehmer Erinnerung ſteht, am nächſten Dienstag, den 
26. d. Mts., ſeine Tätigkeit wieder aufnehmen. 
Es iſt daher zu erwarten, daß die Damen und Herren, welche 
ſich ehemals der Pflege der edlen Sangeskunſt im erwähnten 
Verein ſo eifrig widmeten, am kommenden Dienstag, um 8 Uhr 
abends, im Lokal des Schul⸗ und Bildungsvereins, Petrikauer 
Straße 243, recht zahlreich erſcheinen werden. Auch neue Kan⸗ 
didaten ſind willkommen. Die Leitung des Chors hat der in 
Lodz rühmlichſt bekannte Dirigent Herr Alois Luniak in 
liebenswürdiger Weiſe übernommen. 


Pabianiee. 

Am kommenden Sonnabend, abends um 
findet im Turnſaal eine Aufführung des 
„Alt⸗ Heidelberg“ ſtatt. Der Reinertrag kommt dem 
jüngſt eröffneten deutſchen Progymnaſium zugute. Die Mit⸗ 
glieder des deutſchen Hilfsvereins und Gäſte ſind eingeladen. 

Der Deutſche Hilfsverein in Pabianice, Ortsgruppe des 
Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend, veranſtaltet vom 
1. Oktober ab kaufmänniſche und allgemein bil⸗ 
dende Kurſe für junge Kaufleute. Gleichzeitig werden Ne⸗ 


ſieben Uhr, 
Schauſpiels 


die Schulräume im Deutſchen Gymnaſium zur Verfügung[denkurſe für junge Mädchen unter Leitung der Ober⸗ 


lehrerin Frl. Meyer eingerichtet. Es wird alſo jedermann in 
Pabianice günſtige Gelegenheit geboten, ſich weiterzubilden. 
Nähere Auskünfte werden in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen 
Hilfsvereins erteilt. 

Kaverow. 

Am Sonntag, den 17. September, fand im Hauſe des Orts⸗ 
gruppenvorſitzenden, Herrn Theofil Stenzel, der zweite 
Vortrags- und Unterhaltungsnachmittag der Ortsgruppe Xave⸗ 
row des Deutſchen Vereins ſtatt. Herr Dr. G. Stenzel ſprach 
über die neue Bezugs⸗ und Abſatzgeſellſchaft des Deutſchen Ver⸗ 
eins und wies auf ihren Nutzen für die deutſchen Landwirte hin. 
Der Redner hielt dann einen Vortrag über landwirtſchaftliche 
Fragen, an den ſich eine längere lebhafte Ausſprache ſchloß. Die 
beabſichtigte Einrichtung der Winterkurſe für junge deutſche 
Landwirte wurde warm begrüßt. Herr Karl Obermann 
von der benachbarten Ortsgruppe Rokicie bot einige Klavier⸗ 
vorträge. 

Ruda⸗Pabianieka. 

Die Ortsgruppe Ruda ⸗Pabianicka des Deutſchen Vereins 
beabſichtigt am Sonntag, den 1. Oktober, 3 Uhr nachmittags, in 
der Villa Zern einen Unterhaltungs nachmittag ab- 
zuhalten. Vorgeſehen ſind Anſprachen und muſikaliſche und 
Gedicht⸗Vorträge. 

Verſammlungen. 

Eine Verſammlung fand am vergangenen Sonntag nach⸗ 
mittag in Leoſchin bei Koluſchki ſtatt. Redakteur Flierl 
ſprach über die Ziele und Aufgaben des Deutſchen Vereins und 


ſich. In Breslau gibt ſie ſich nach ihrer Ankunft trüben Ge⸗ 
danken hin, als ſie keine Spuren von Mann und Sohn entdecken 
kann und nicht weiß, in welchem Winkel des deutſchen Vater⸗ 
landes ſie ſie ſuchen ſoll. Da kommt es zu einem wunderbaren 
Zuſammentreffen der Gatten. Während man der Erzählung der 
[hist alltäglichen Lebensſchickſale lauſcht, tritt es einem ins Be⸗ 
wußtſein, wie viel wir alle in der „großen Zeit“ erlebt haben. 
Wechſelreiche und leidvolle Tage. Käme es auf die Schilderung 
an, ſo hätte jeder ſeinen eigenen, in der Wirklichkeit wurzelnden 
Roman zu erzählen. Müßten wir nicht uns alle um des Er⸗ 
lebten und Erlittenen willen mehr achten und uns innerlich 
näher treten? 


Jenſeits der Grenze. Man kommt in den erſten 
Tagen des Aufenthaltes in Deutſchland nicht aus dem 
Befremden heraus, weil in Städten und Dörfern das übliche 
Leben ſeinen Fortgang nimmt, daß auf den Spielplätzen frohes 
Kinderlachen zu hören, daß auf den Straßen und in den Läden 
alles wie ſonſt iſt, während der Feind im Weſten die alleräußer⸗ 
ſten Anſtrengungen macht, die deutſche Front zu überrennen und 
dann mit den geſammelten ungeheuerlichen Kräften ver⸗ 
ſuchten Durchbruch zu erzwingen. Erſt allmählich lernt 
man erkennen, wie gut es iſt, daß es ſo und nicht anders iſt und 
daß auch das vielverzweigte Leben in Deutſchlands Städten und 
Dörfern im Dienſt der „Heimatsarmee“ ſteht, ſie ſich nicht nur 
aus daheimgebliebenen Männern, ſondern auch aus Frauen und 
Kindern zuſammengeſetzt. Und der Sinn des Ausſpruchs, daß 
Deutſchland eine belagerte Feſtung ſei, geht einem auf. Man 
gönnt und wünſcht den Daheimgebliebenen den gedämpften 
Frohſinn. Inzwiſchen hat man auch das tiefe deutſche Leid, das 
in ſo vielen Familien heimiſch geworden iſt, durch eigenen Ein⸗ 
blick oder fremde Schilderung kennen gelernt. 


Stimmungen im Grenzgebiet. Im März 1913 ließ ich mir 
bei einem Beſuch in Oſtrowo erzählen, welche Stimmung 


Oktober 1914 nachgefolgt. Die Fahrt ging unter Fährniſſen vor 
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der bei ihm beſtehenden Landwirtſchaftlichen Bezugs⸗ und Ab⸗ 
ſatzgeſellſchaft. Die verſammelten Landwirte gaben ihr Einver⸗ 
ſtändnis mit dem Gehörten kund, die Gründung einer Orts⸗ 
gruppe ſoll demnächſt erfolgen, 

Am heutigen Sonntag findet eine Verſammlung in Ujazd 
ſtatt. — 7 

Am Sonntag, den 1. Oktober, 3 Uhr nachmittags, findet in 
der deutſchen Schule zu Slowik bei Zgierz eine Verſammlung 
ſtatt, in der über die Arbeit des Deutſchen Vereins für Lodz und 
Umgegend geſprochen weredn wird. 


Spenden für die vom Hagelunwetter 
geſchädigten Vereinsmitglieder. 
Die Ortsgruppe Ka vero w jammelte für die vom Unwetter 
geſchädigten deutſchen Landwirte 49 Mark. 


Politiſche Wochenſchau. 


Ohne merkliche Unterbrechung wird ſeit. Juli den ganzen 
Sommer hindurch an allen Fronten gekämpft und doch waren es 
vorwiegend drei Punkte der Landkarte, auf welche die Augen 
der Welt gerichtet waren. Die Kämpfe an der Somme, der 
Anſturm der Ruſſen in Wolhynien und das blutige Ringen 
um die Karpathenpäſſe waren die Brennpunkte aller 
kriegeriſchen Ereigniſſe. Seit dem Eintritt Rumäniens in den 
Krieg ſind noch Siebenbürgen und die Dobrudſcha als 
Kampfgebiete hinzugekommen. Jeder Erfolg auf einem dieſer 
Kampfplätze übt unmittelbar auch ſein Einfluß auf den andern 
aus, beſonders iſt dies in Bezug auf Rumänien der Fall, da 
Rumänien ein lang geſtrecktes Land iſt und ſeinen Heeren ver⸗ 
hältnismäßig wenig Raum zum Ausweichen bietet; von welcher 
Seite daher auch immer eine feindliche Armee in Rumänien ein⸗ 
dringt, ſtets wird von ihr Bukareſt, die Hauptſtadt des Landes, 
bedroht. In raſchem, überaus kühnem Anlauf haben die deut⸗ 
ſchen und bulgariſchen Truppen die Rumänen und Ruſſen 
bis zum ſchmalſten Teile der Dobrudſcha zurück⸗ 
gedrängt. Hier auf dieſer Front von etwa 60 Kilometer, 
welche ſchon die Römer durch den Trajanswall gegen feindliche 
Einfälle von Norden her ſtark befeſtigt hatten, ſcheinen die Ru⸗ 
mänen dem Andringen der verbündeten deutſch⸗bulgariſch⸗tür⸗ 
kiſchen Heere ſich entgegenſtemmen zu wollen. Die Linie 
Czernowoda — Konſtanza, welche die Verbindung der 
Hauptſtadt Bukareſt mit dem Meere herſtellt, iſt für Rumänien 
zu wichtig, um ohne größte Opfer aufgegeben werden zu können; 
inzwiſchen ſind auch ſtärkere ruſſiſche Truppenverbände auf dieſem 
Kampfplatz eingetroffen, ſo daß ſich hier Ereigniſſe vorzubereiten 
ſcheinen, die augenblicklich nicht zu überſehen ſind. „Der Kampf 
iſt,.“ — wie es im deutſchen Tagesbericht lautet — „an dieſer 
Front vorläufig zum Stillſtand gekommen,“ aber 
die Wirkung des bisherigen ſchnellen Vordringens der Armee 
Mackenſens hat ſich an einem anderen Punkt fühlbar gemacht, 
und zwar in Siebenbürgen. Dort hat der anfangs von der 
Entente mit unbeſchreiblichem Jubel begrüßte „Siegeszug der 
Rumänen“ in das ſchwachbeſetzte Gebiet von Siebenbürgen ein 
jähes Ende genommen. Nicht nur ſind die heftigen Angriffe der 
Rumänen überall blutig abgewieſen worden, wobei den Un— 
garn 7 Geſchütze und viel Kriegsmaterial in die Hände gefallen 
iſt, ſondern die Rumänen wurden auch gezwungen, ſich über den 
Szurdukpaß zurückzuziehen und die kampflos eroberte Stadt 
Petroſeny zu räumen. Die Erfolge, welche die Heere der 
Mittelmächte in Rumänien bisher erzielt haben, ſind über Er⸗ 
warten ſo bedeutend, daß ſie bei den Gegnern Deutſchlands und 
ſeinen Verbündeten eine recht trübe Zukunftsſtimmung ausge⸗ 
löſt haben, das deutſche Volk aber zu den ſchönſten Hoffnungen 
berechtigen. 

Gleichzeitig mit dieſen Kämpfen in Rumänien ſetzten auch 
neue Anſtürme der ruſſiſchen Heeresmaſſen in 
Wolhynien und Galizien ein, um ſich einen Weg nach Lemberg 
zu bahnen. Im rückſichtsloſen Vortreiben ihrer Menſchenmaſſen 
ſind die Ruſſen ſtets Meiſter geweſen, was ſie aber in dieſer 
Hinſicht jetzt geleiſtet haben, überſteigt alle menſchlichen Begriffe. 
Zwei Gardekorps, welche den anderen Maſſen den nötigen Halt 
geben ſollten, wurden im wahren Sinne des Wortes zur Schlacht⸗ 
bank geführt und geopfert; man kann ſich einen Begriff von den 
ruſſiſchen Verluſten machen, wenn man hört, daß mehr als 
10 000 ruſſiſche Tote auf einer kurzen Frontſtrecke lagen, während 
den deutſchen Truppen nur 200 Gefangene in die Hände fielen. 
Das beweiſt, daß die Ruſſen ihre Angriffswellen in ſo gedräng⸗ 
ter Maſſe vortrieben, daß die deutſchen Truppen gar keine Zeit 
behielten, Gefangene zu machen, und die Maſchinengewehre un⸗ 
erbittlich das letzte Wort behielten. Am Stochod, wo die 
deutſchen Truppen unter General v. Bernhard einen wichti⸗ 
gen Brückenkopf nördlich von Zareczin erſtürmten, gelang es 


einige Monate vorher herrſchte, als man an das Entzünden des 
Weltbrandes und das Herüberfluten der Koſakenſcharen dachte. 
Innigſte Dankbarkeit gegen den Deutſchen Kaiſer, dem es da⸗ 
mals noch gelungen war, Europas Völkern den Frieden zu be⸗ 
wahren, gab ſich aus den Aeußerungen der Einheimiſchen kund. 
Wer hätte wohl damals gedacht, daß ſich die Schreckbilder von 
1913 ſchon Anfang November 1914 verwirklichen können! Hin⸗ 
denburgs Plan war es, durch ſeinen Rückzug von Warſchau die 
Ruſſen möglichſt weit in das Poſenſche zu locken, um ihnen eine 
vernichtende Niederlage zu bereiten. Ich hörte Einzelſchilderun⸗ 
gen vom Rückzug und erfuhr, daß in Oſtrowo dieſelben fürſtlichen 
Perſönlichkeiten einquartiert waren, die ſich zwei Tage vorher 
in Pabianice aufhielten. Die Kampftruppen waren bereits zu⸗ 
rückgezogen, den Grenzſchutz beſorgten Landſturmbataillone. Die 
deutſchen Einwohner verließen bereits die Stadt. An der 
Grenze rüſtet ſich die Bevölkerung, die Ruſſen zu empfangen. 
Durch Darreichung von Salz und Brot und durch einen Aufzug 
mit Ehrenjungfrauen hofft man die Gnade des Moskowiters zu 
gewinnen. Den Ruſſen wird es an der Grenze nicht geheuer, 
ſie fürchten Hindenburgs Strategie und rechnen damit, daß ihnen 
bei einem Einfall in deutſches Gebiet ein zweites Tannenberg 
bereitet werden kann. Deshalb verſchanzen fie ſich an der Warthe. 
Nur Koſaken wagen einmal einen kühnen Ritt nach Pleſchen. 
Mit Schaudern erinnert man ſich der bangen Tage. 

Auf dem Bahnhof in Oſtrowo ſehe ich nach einiger Zeit 
wieder zwei kriegsgefangene ruſſiſche Offiziere. Kein Auflauf 
entſteht, als ſie durch die Sperre geführt werden. Nur mit hal⸗ 
ben Wendungen des Kopfes ſchauen die an den Schaltern Stehen⸗ 
den ihnen hach. Beide haben abſtoßende Mongolengeſichter und 
ſind anſcheinend Koſakenoffiziere. Als fie bei einem Aufenthalt 
an der Tür mehr beobachtet werden und hier und da geflüſtert 
wird, ſtrafft ſich ihre Geſtalt und feindſelig, ſo daß das Weiße 
in ihren Augen unheimlich hervortritt, ſchauen ſie um ſich. Das 
Bild verſchwindet ebenſo raſch wie es gekommen iſt; im Gedächt⸗ 

nis bleibt es haften. (Fortſetzung folgt.) 


Deutſche Poft — Sonntag, den 24. September 1910 


Die Kriegsanleihe iſt die Waffe 
der Daheimgebliebenen! 


KREMER 


2511 Ruſſen, darunter 31 Offiziere in Gefangenſchaft zu nehmen, 
13 Maſchinengewehre wurden dabei erbeutet. Aber auch hier, 
wie noch an anderen Stellen, überwiegen die blutigen 
Verluſte der Ruſſen bedeutend die Zahl der Gefangenen, 
beſonders da die ruſſiſche Heeresleitung ihre eigenen Truppen 
durch auf ſie gerichtetes Geſchützfeuer zwingt, die Gräben zu ver⸗ 
laſſen, wobei mehrfach feſtgeſtellt werden konnte, daß auch dieſes 
unmenſchliche Vorgehen nicht von Erfolg war, da die ruſſiſchen 
Soldaten es vorzogen, von den eigenen Geſchoſſen zermalt zu 
werden, als mit den Bajonett zu ſtürmen. An der Nara⸗ 
jowka haben unter dem Befehl des Generals Gerok kämpfende 
deutſche Truppen mehr als 4200 ruſſiſche Gefangene eingebracht 
. und 16 Maſchinengewehre erbeutet. Die Zahl der ruſſiſchen 
Toten und Verwundeten wird allein für den 17. September 
auf 50 000 Mann berechnet. Der Weg nach Lemberg iſt ſelbſt 
durch dieſe Maſſenopfer für die Ruſſen nicht freigeworden. 

An der Weſtfront tobt der Rieſenkampf weiter. 
20 Diviſionen haben die Engländer und Franzoſen von neuem in 
den Kampf geworfen, um den Durchbruch zu erzwingen, ohne da⸗ 
mit mehr zu erreichen, als es bisher der Fall war. Die Dörfer 
Courgelette, Martinpuich und Flers konnten fie, 
nachdem ſie völlig in Trümmer geſchoſſen waren, beſetzen, aber 
das hat bei der Größe der Aufgabe, welche die Entente ihren 
Truppen geſtellt hat, gar nichts zu ſagen, da ſie vom Endziel 
noch genau ebenſo weit entfernt ſind, wie im Frühjahr, als die 
große Durchbruchsoffenſive begann. Hier und da gibt der eiſerne 
Ring der deutſchen Truppen etwas nach, aber geſprengt kann er 
nicht werden. Das haben die Engländer und Franzoſen nach 
überaus ſchweren Verluſten an Gut und Blut auch erkannt und 
im Parlament und in den Zeitungen mehren ſich die Stimmen, 
die den jetzigen ſchweren Kämpfen nur vorbereitende Wirkung 
für die nächſte Frühjahrsoffenſive zuſchreiben, während im 
Winter für genügend Munition geſorgt werden müſſe. Ob das 
franzöſiſche Volk, das ſich bei dieſer Art von Vorbereitung ver⸗ 
blutet, noch lange den ſiegverkündenden Aeußerungen 
Führer Glauben ſchenken wird? 

Bei Verdun wogt der Kampf hin und her, die Opfer ſind 
auch hier groß, aber ein Nachlaſſen des deutſchen Druckes auf 
die Feſtung iſt trotz der Somme Schlacht nicht zu ſpüren. 

Nicht viel anders geſtalten ſich die Kämpfe in Italien; 
im Karſtgebiet und bei Görz haben die Italiener mit 


ſeiner 


Deulſcher Verein füx Lodz und Amgegend. 


Ortsgruppe Lodz. 


Heute, Sonntag, den 24. September, abends 8 Uhr, im großen 
Saal des Männergeſangvereins, Petrikauerſtraße 243: 


Wiederholüngs⸗Aufführung des bekannten 
Schauſpiels 


Alt⸗Heioͤelberg = 


Narch die dramatiſche Abteilung des Deutſchen Vereins. 


Eintrittskarten zum Preiſe von 3, 2, 1 Mt. und 50 Pfg. ſind am 
Saaleingang zu haben. 


Der Aeinertrag iſt für die Zwecke der een 
beſtimmt. 


EE III SSE ee eee 
Anmeldungen für die 


8⸗kl. Mittelſchule 


(gehobene Knabenſchule) 


werden noch entgegengenommen. Für die 8. Klaſſe werden Knaben 
ohne Vorkenntniſſe aufgenommen. Impf⸗ und Caufſchein find erfor⸗ A 
derlich. Auskunft erteilt täglich von 3—5 Uhr nachm. der Leiter M 


K. Weigelt, 
Kawrot⸗Straße Ar. 12. 


rm 
= 


in größter 
Auswahl, 


Hürsten- und Pinel-Fahrik 


Petrikauer Straße Nr. 123. 
Bü f für die Toilette, den Haus- und 
Urs EN Fabrikbedarf in bekannter Güte. 
Neueste Teppich- Kehrmaschinen und Frottierbürsten. 


Im Groß- und Kleinverkauf konkurrenzlos billige Preife. 


neuen Kräften angegriffen, aber nichts erreicht, 
dagegen ſind ungeheuer. 20 Infanteriebrigaden, 15 Bataillone 
Berſaglieri⸗ und Kavalleriediviſionen konnten nicht Raum ge⸗ 
winnen und wurden mit blutigen Köpfen heimgeſchickt, an der 
Karſtkuppe, ſüdlich vom Dobardoec, verbluteten 7 italieniſche 
Regimenter, — Iſtrien und Trieſt ſind feſt in öſterreichiſcher 
Hand und wollen ſich von Cadorna nicht befreien laſſen! Dieſer 
Mißerfolg und die Lage auf dem Balkan haben in die Sieges⸗ 
hymnen der italieniſchen Sänger einen unharmoniſchen Mißton 
hineingetragen, der auf die Stimmung des ganzen Volkes 
niederdrückend wirkt. 

An der mazedoniſchen Front und in Griechenland 
halten die Bulgaren die beſetzten Gebiete mit aller Zähigkeit feſt 
trotz der drohenden Worte der Entente, die den Vorſtoß aus 
Saloniki anzukündigen nicht müde wird; bevor ſich die dortige 
Armee nicht zu Taten aufrafft, wird ſie die Bulgaren kaum 
ſchrecken. 

Im Luftkampf hat Hauptmann Bölcke ſeinen 26. Gegner 
abgeſchoſſen, ferner belegten zweimal in dieſer Woche deutſche 
Seeflugzeuge an der flandriſchen Küſte engliſche Seeſtreitkräfte 
ausgiebig mit Bomben und erzielten gute Erfolge. Im Auguſt 
d. Is. wurden 78 feindliche Flugzeuge vernichtet, während die 
Deutſchen 17 Flugzeuge verloren. Seit Anfang September 1915 
bis jetzt verloren die Deutſchen im ganzen 124 Flugzeuge, wäh⸗ 
rend die Engländer und Franzoſen 436 einbüßten. Ferner 
dürfte von Intereſſe ſein, daß im Auguſt d. Is. 126 feind- 
liche Handelsſchiffe mit insgeſamt 170 799 Tonnen⸗ 
inhalt und 35 neutrale Schiffe mit 38 568 Tonnen Bannware 
verſenkt wurden. lg. 


Vermiſchtes. 


Der Aktionsausſchuß der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft 
hat ſoeben Heft 2 der „Kolonialen Zeitfragen“ (Ver⸗ 
lag von Dietrich Reimer (Ernſt Vohſen), Berlin) herausgegeben, 
das die Ueberſchrift trägt: „Parteien und Kolonialpolitik“. Die 
Broſchüre, die zum Preiſe von 20 Pfennig käuflich iſt, ſei auch 
an dieſer Stelle für jeden, der ſich für aktuelle Probleme der 
Politik intereſſiert, hervorgehoben. Denn ſie bringt die Reden 
von fünf der führenden deutſchen Reichstagsabgeordneten über 


ihre Verluſte Kolonialpolitik 


und damit eine ausgezeichnete Orientierung 
über die Stellungnahme der Reichstagsfraktionen gegenüber 
einer der wichtigſten Friedensaufgaben. Dieſe Reden wurden 
auf einem in dieſem Jahre von dem Aktionsausſchuß der Deut⸗ 
ſchen Kolonialgeſellſchaft veranſtalteten parlamentariſchen Vor⸗ 
tragsabend gehalten, der eine machtvolle Kundgebung zugunſten 
einer tatkräftigen kolonialen Betätigung Deutſchlands nach dem 
Kriege darſtellte. Was den Reden den beſonderen Wert wer: 
leiht, iſt die Tatſache, daß zum erſtenmal ſich die Vertreter 
aller Parteien einmütig zum kolonialen Gedanken bekannt 
hatten, und daß ſie alle betonen, wie notwendig für Deutſchland 


nach dem Kriege eine überſeeiſche Betätigung unter eigener 
Flagge ſein wird. 
Brehms Tierleben. Allgemeine Kunde des Tierreich. 13 Bände. Mil 


über 2000 Abbildungen im Text und auf mehr als 500 Tafeln in 

3 Kupferätzung und Holzſchnitt ſowie 13 Karten 

rte, vollſtändig neubearbeite te Auflage, herausgegeben von 

Prof Dr. Otto zur Straſſen. Band VIII: Die Vögel. New 

bearbeitet von William Marſhall, vollendet von F. Hempelmann 

und O. zur Straſſen. Dritter Teil. Mit 85 Abbildungen in 

Text und 40 Tafeln. In Halbleder gebunden 12 Mark. 

Wenn wir ſagen, daß in dieſem Bande zunächſt die Papageien be 
handelt find, jo iſt bezüglich des Inhaltes deeſes Kapitels nichts hinzu 
zufügen. Anders bei den „Rakenvögeln“, die drei Viertel des Bandes 
füllen. Die Blaurake, einer der ſchönſten un erer heimiſchen Vögel, if 
wohl vielen bekannt, wenn auch ihr Name Mandelkrähe bezüglich ihres 
Stellung im Syſtem der Vogelwelt irreführt. Eisyßgel, Bienenfreffer 
und Hopfe ſind ihre nächſten Verwandten; aber auch die ganze Sip 
der Eulen gehört hierher; ferner die Seglervögel, unter denen dez 
Mauerſeglerx, die mit kreiſchendem Geſchrei ſtraßab, ſtraßauf jagend 
Turmſchwalbe, unſer ſchnellſter Vogel iſt, während die die eßbare 
Vogelneſter bauende Salangane in gewiſſer Beziehung vielleicht De 
intereſſanteſte Vogel überhaupt genannt werden kann. Den „Schmet 
terlingen unter den Vögeln“, den „geflügelten Edelſteinen“: den Kol 
bris, iſt ein breiter Raum gewährt. Mäuſevögel und Nagelſchnäblez 
folgen; die Spechtvögel, ſcheinbar ſo verſchiedene Tiere wie ‚pri 
freſſer und echte Spechte in ſich vereinigend, beſchließen den Band. De 
farbenfrohen Künſtler war alſo weiter Spielraum zur Schaffung bum 
Bilder gegeben, und herrliche Farbentafeln — faſt alle von W. Kuh 
nerts Meiſterhand, daneben eine vortreffliche Spechttafel von Heubach 
München — ſchmücken deſngemäß auch dieſen Band. Unter den Tafeln 
nach Photographien möchten wir dem Blatt mit verſchiedenen Bilden 
des Waldkauzes, des Virtuoſen im Geſichtsausdruck oder ſagen wir lie 
ber im Geſichterſchneiden, den Preis zuerkennen. Der Text ſtehr be 
züglich Neubearbeitung auf derſelben hohen Stufe wie die ſchon ee 
ſchienenen Bände. Möge die neue Auflage rüſtig vorwärtsſchretieyn 
„Brehm“ bleibt doch „Brehm“ 


Schulhefte und ſämtliche 
Schreib materialien 


beſter Art find billig zu haben in den, Verkaufsſtellen der 


„Deutſchen Selbſthilfe“ 


Nawrotſtraße 30 und 
Kiefernſtraße (Sosnowa) 1. 


Die Gewinne 
garantiert 
der Staat. 


Größter Treffer 
im glücklichsten Falle 
Eine Million 

Mark. 


Glücks- 
Anzeige. 


Glänzende Gewinnchancen 
bietet die vom Staate Hamburg garantierte große Geld-Lotterle, in welcher 


13 Millionen 731,000 Mark 


sicher gewonnen werden müssen. 


75 glücklichsten Fall 1 Eine Million e 2 bezw. 


Mark 900,000 Mark 830,000 | Mark 300,000 
890,000 „ 820, 000 200,000 
880,000 100,000 
870,000 | 1 90,000 


Grösster Gewinn 


> 
860,000 u 80,000 
850,000 > 70,000 
840,000 
Ausserdem kommen viele Treffer & Mark 60,000, 50,000, 40,000, 30,000, 20,000 
10,000 u. s. w. zur Auslosung. 
Im Ganzen besteht die Lotterie aus 100,000 Losen, von welchen 56,020 Nummern 
— also mehr als die Hälfte — im Laufe von 7 Ziehungen successive ge- 
zogen werden müssen. Eine so günstige Gelegenheit, schnell zu Vermögen zu ge- 
1 ie — gerade in gegenwärliger Zeit niemand versäumen. Ich versende 
Lose für I. Ziehung zum aı amtlichen Preise von 


M. 10 für ein ganzes Los M. 5 für eln halbes Los M. 20 für ein viertel 1 


© vorherige Einsendung esp Betrages per Postanweisung. 
* Der amtliche mit Staatswappen yr Verlesungsplan, aus welchem die Ein- 
lagen für die folgenden Ziehungen sowie das ganze Gewinnverzeichnis ersichtlich, wird 
auf Wunsch im Voraus gratis und franko übersandt. 
Jeder Teilnehmer erhält die amtliche Ziehungsiiste prompt nach stattgehabter Ziehung. 
Die Gewinne werden unter Garantie des Stastes prompt ausgezahlt. Aufträge erbitte 


leich spätestens bis zum 
R 11. Oktober. 


Samuel Heckscher SENF. ,Bankgeschart in HAMDUFO our 1255) 


„Hi 
Bestellbrief an Herrn Samuel Heckscher senr. 
Bankgeschäft, Hamburg (Nr. 1155). 


ganzes Los à M. 10.— 
halbes > N 
viertel . 
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Nicht Zutreffendes 
zu durchstreichen. 


wollen Sie durch Nachahme erheben 


Anter Mitarbeit 9 Zoologen herausgegeben 


Profeſſor Dr. Otto zur Straſſen 


Mit etwa 2000 Abbildungen im Tert und auf mehr als 509 Cafeln 
in Farbendruck, Atzung und Holzſchnitt ſowie 13 Karten 


13 Bände in Halbleder gebunden zu je 12 Mark 


Verlag des Bibliographiſchen Instituts zu Leipzig und Wien 


Dünge⸗Kalk, 


gemahlen und „ 


loſe und in Fäſſe 
aliſ alz | 


u 
Kainit und 
ſind zu beziehen | 
durch den 
Zandwirtfchaftlichen Ausſchuß des „Deutſchen Vereins“. 
Beſtellungen ſind zu richten an 
Adolf Wegner, £0d3, Mittelſtraße Ur. 175. N 


Zahnarzt 
Gottlieb Gutzmann, 
Lodz. Nitolaifte. 83, 1. Etage. 

Für Mitglieder des „Deutſchen Ver⸗ 


eins“ und der „Selbſthilfe“ bei künſt⸗ 
lichen Zähnen 20% Ermäßigung. 
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2 er | 
Stenogranhie! 


Das neue Reform ⸗Syſtem übertrif 
an Leichtigkeit und Kürze alle andert 
wie: Gabels berger, Stolze ⸗Schrey uſ 

Beginn des 8 Kurſus a 
14. September ö. 


Homsopathiſche Behandlung. A. 6 7 5 "Buschlinie 14 
g00090000000000000008 „Es, je Daten Fer. e 
E ing. 
z nechlskonſulent; 3 —— 
Paul Siebert, 5 Wichtig 


i Petrikauerſtraße 154, 


gibt Auskünfte und fertigt 
2 Eingaben an die Behörden an. 
80% BOSOSTE8009598 


BEitfenern ⸗ Aua 
Karl Lamprecht, 


Milſchſtraße 23. 


für Schulen, Vereine, Vorleſunge 
und Vorträge! 


Sichtbilderapparate, (mit & 
richtung 3. Projektion undurchſichtiß 
Gegenſtande), diverſe Zubehörteile 
Zichtbilder, großer Ainematograf 
und mehrere F Ims zu verkauf 
eventuell zu verleihen bei 

| A. Launert, 
Radwanfktajtr. 10, Wohn. & 
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